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Auf der Suche nach Authentizität und Autonomie:
Feminismen in der islamischen Weit am Beispiel Irans
Vorbemerkungen und Ausgangslage
Wer von Feminismus, ja Feminismen1 in Iran spricht, läuft Gefahr, auf Un¬
verständnis zu stoßen. Hatte die Revolution vor 20 Jahren im Namen des Islam
nicht die schlimmsten Vermutungen über den misogynen Charakter dieser
Religion bestätigt? Zu tief hat sich das Bild der uniform wirkenden, verschlei¬
erten Frauenmassen, die ihrem religiösen Führer zujubeln, in das Bewußtsein
des westlichen Beobachters eingeprägt. Der Schleier, signifikantes Symbol der
Geschlechtersegregation bzw. der Unterdrückung der Muslimin, ist in der
verbreiteten Vorstellung schlecht mit selbstbewußtem Eintreten für Frauen¬
rechte zu verbinden.
Doch der äußere Eindruck trügt. Die islamische Revolution hat unvor¬
hergesehenermaßen als Katalysator für die Entstehung eines ausgeprägten und
schichtübergreifenden Geschlechtsbewußtseins gewirkt.2 Unabhängige Frau¬
engruppen und -Zeitschriften haben dazu beigetragen, die klerikale Autorität3
herauszufordern und in Frage zu stellen. Entgegen den Befürchtungen säkula¬
rer Feministinnen sind Frauen nicht aus der Öffentlichkeit verschwunden, son-.
dem machen sich besonders in der letzten Dekade durch ein außergewöhnli¬
ches Maß an intellektueller und kultureller Produktion bemerkbar. Die meisten
Aktivistinnen mögen die Verwendung des Terminus 'Feminismus' aus Oppor¬
tunismus oder Selbstschutz vermeiden; tatsächlich vertreten sie jedoch femi¬
nistische Interessen. Femimsmus ist dabei zu verstehen als breites Interesse an
Frauenfragen und als Bewußtsein der Unterdrückung von Frauen am Arbeits¬
platz, in der Familie und Gesellschaft, was zu Aktionen zur Verbesserung der
Lebensumstände und zur Infragestellung patriarchaler Ordnung und Wert¬
vorstellungen veranlaßt.4 Die Ausweitung des geflöfer-Bewußtseins wurde in
der islamischen Republik durch die sich vergrößernde Kluft zwischen Ideal und
Wirklichkeit des islamischen Gesetzes, der Scharia, provoziert.
Bevor wir uns diesen neueren Entwicklungen widmen, ist es für deren Ein¬
ordnung, Beurteilung und Würdigung unabdingbar, auf zwei Dinge einzuge¬
hen: 1. auf die strakturellen Rahmenbedingungen für Frauenbewegungen im
muslimischen Orient; 2. auf die Phasen der iranischen Frauenbewegung.
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Ersteres soll nicht die zum Teil enormen regionalen und lokalen Unterschiede
leugnen, sondern vielmehr den erschwerten Bedingungen Rechnung tragen.
Rahmenbedingungen
Daß Frauenbewegungen meist im Kontext gesellschaftlicher und politischer
Umbrüche entstehen und daß ökonomische, sozio-kulturelle und politische
Bedingungen Konzeptionen, Ziele und Strategien des Feminismus bestimmen,
gilt im selben Maße für die islamische Welt. Der Beginn der Frauenbewegung
fallt in den zentralen islamisch geprägten Staaten, wie der heutigen Türkei,
Ägypten oder Iran, mit Modernisierungsbemühungen in Staat, Wirtschaft und
Gesellschaft seit Mitte bzw. Ende des vergangenen Jahrhunderts zusammen.
Diese führten langfristig nur bedingt und begrenzt zur Transformation der
Struktur und der Funktionen der Familie, zur Liberalisierung und Säkulari¬
sierung des Staates, der Gesetze und der Bildung, zur Etablierung von Bürger¬
rechten, Respektierung individueller Freiheiten oder Anerkennung individu¬
eller Autonomie. Abgesehen von kurzlebigen Liberalisierungsphasen ist das
Herrschaftssystem in den muslimischen Staaten als autoritär und patrimunial
zu beschreiben.5
Frauenbewegungen unterliegen neben den politischen Beschränkungen
weitgehenden gesellschaftlichen Hindernissen. Das Tempo der gleichzeitig
initiierten, von mehreren Brüchen gekennzeichneten Modernisierung in
verschiedenen Bereichen hatte eine strukturelle Inkohärenz zur Folge, die zur
beständigen Anomalie der 'modernen Gesellschaft' wurde.6 Daß die Moderni¬
sierungsprozesse vornehmlich Folge der Konfrontation mit westlichen Mäch¬
ten waren, hat die Situation eher erschwert. In allen neuen Gesellschafts¬
entwürfen, staatlichen wie oppositionellen, stand die 'Frauenfrage' im
Mittelpunkt, die Frau war mithin bevorzugte Repräsentantin des neuen
Gesellschaftsentwurfs. Diese gesellschaftspolitische Instrumentalisierung hat
bei gleichzeitiger Konfrontation mit dem Westen dazu geführt, daß Frauen zum
einen zu symbolischen Zeichen und Akteurinnen der widerstreitenden Ideolo¬
gien des Nationalismus, Sozialismus und islamischen Fundamentalismus, zum
anderen zu Garanten der kulturellen Identität erhoben wurden. Solange sich die
Frauenbewegung in den Dienst der nationalen Projekte und größeren politi¬
schen Ziele stellte, wurde sie gelobt und gefeiert; sobald sie dagegen Fragen
der Frauenautonomieund individuellen Rechte aufbrachte, wurde sie ignoriert,
des Verrats an der nationalen Vision oder der Imitation westlicher feministi¬
scher Ideen gescholten.7
Nach Jahrzehnten der abhängigen, staatlich bevormundeten und kontrol¬
lierten Frauenbewegung bzw. der Einbindung der 'Frauenfrage' in die politi¬
schen Diskurse hat sich der Wunsch nach Autonomie im Sinne einer ideologi-
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sehen und organisatorischen Unabhängigkeit verfestigt. In mehreren Ländern
kam es demzufolge seit den 1980er Jahren verstärkt zur Bildung nicht-
regierungsgebundener Frauenorganisationen (NGOs);8 deren Aktivitäten sind
weiterhin nicht allein staatlicher Repression und Willkür ausgesetzt, sondern
ebenso Angriffen traditionalistischer und islamistischer, d.h. islamisch-funda¬
mentalistischer, Kreise.
Seit Beginn der Frauenbewegung war die Schrift das wichtigste Medium femi¬
nistischer Kritik. Bereits die Nutzung dieses Mediums bedeutete für die Mus¬
limin infolge der Gesetze der räumlichen Geschlechtertrennung einen revolu¬
tionären Akt der Grenzüberschreitung, der öffentlichen Entschleierung und
Selbstbefreiung. Dieser literarische Feminismus9 hat neue Phasen der Frauen¬
bewegung oft eingeleitet oder zumindest mitgeprägt. Daneben erleichtert die
in jüngerer Zeit verstärkte Nutzung moderner Medien die Bildung überregio¬
naler Frauenorganisationen und Netzwerke.
Nicht zuletzt wegen der ungleichen Entwicklung war die Frauenbewegung in
der islamischen Welt bis in diejüngste Zeit eine vornehmlich urbane Bewegung
- zunächst der oberen Mittel- und Oberschicht. Fraueninitiativen aufdem Land
sind bisher kaum untersucht, so daß ich mich im folgenden aufdie urbane Frau¬
enbewegung beschränke. Auch ethnische und religiöse Minderheiten sind nicht
Gegenstand des Artikels.10
Die Phasen der iranischen Frauenbewegung
Im folgenden werden die Phasen der Entwicklung der iranischen Frauenbewe¬
gung11 je nach politischem Kontext, Aktionen, Akteurinnen, Zielen und
Ergebnissen dargestellt. Analoge, wenn auch nicht zeitgleiche Etappen sind in
anderen islamischen Ländern zu konstatieren. Die Besonderheit der iranischen
Erfahrung liegt im Sieg der islamischen Revolution 1979. Zwar hat der islami¬
sche Fundamentalismus seit den 1970er Jahren auch in anderen Staaten der
Region große Erfolge bei der Mobilisierung unzufriedener Volksmassen,
darunter Frauen, verzeichnet; dennoch ist in keinem anderen Staat bisher die
Konstellation eingetreten, daß der Islamismus zur staatsfragenden Ideologie
und die religiöse Elite gleichzeitig zur Staatsautorität wurde. (Die Taleban
rechne ich nicht zur 'religiösen Elite'.)
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Verheißungsvoller Beginn: 1890erJahre bis 1932
Die konstitutionelle Revolution 1905-11 wird gemeinhin als Beginn der orga¬
nisierten Frauenbewegung in Iran angesehen.12 Im nationalen Kampf für eine
konstitutionelle Monarchie traten Frauen, besonders solche aus der gebildeten
Oberschicht, erstmals als eigenständige politische Kraft auf. Bereits im 19.
Jahrhundert hatten Frauen aus den Unterschichten ihrer Unzufriedenheit in
periodischen Aufständen gegen steigende Preise und Steuern Luft gemacht. Im
Unterschied zu den Frauen der oberen Schichten, die der strikten Geschlech¬
tersegregation unterlagen, hatten sie eher die Möglichkeit, das Haus zu ver¬
lassen. Einzelnen außergewöhnlichen Frauen war es zuvor gelungen, durch
spektakuläre Aktionen die patriarchalische Ordnung herauszufordern. Genannt
sei die bekannte Babi-Führerin Qurrat al-'Ayn (1815-51),13 die dem traditio¬
nellen Rollenmodell entfloh, im Zuge ihrer Persönlichkeitsentwicklung alle
normativen Grenzen (verbal, räumlich, physisch) überschritt und damit für die
überwiegende Mehrheit zum Symbol geistiger und moralischer Schwäche
wurde. Erinnert sei ferner an Bibi Chanom (Astarabadi/Waziri) (1858/9-1921),
eine Pionierin der Frauenbewegung, die durch ihre satirische Schrift aus dem
Jahre 1895/6 über die Laster der Männer, einer Replik auf ein Pamphlet zur
Disziplinierung der Frau, (später) Furore machen sollte.14
Besonders der Ausverkauf des Landes durch großzügige Vergabe von Kon¬
zessionen an ausländische Mächte sollte das Ende der Kadscharen-Dynastie
einleiten. Der erste Vorgeschmack war die sogenannte Tabakrevolte 1890/91,
ausgelöst durch die Vergabe des Monopols über die Tabakindustrie an eine
britische Gesellschaft. Selbst die Frauen des königlichen Harems schlössen sich
dem allgemeinen Boykott des Tabakgebrauchs an, woraufhin das Abkommen
aufgehoben werden mußte. Soziale und ökonomische Probleme führten
schließlich zur Konstitutionellen Revolution 1905. 1906 wurde die National¬
versammlung ins Leben gerufen, die erste geschriebene Verfassung prokla¬
miert. Auch wenn die politischen und ökonomischen Grundlagen der Gesell¬
schaft dadurch nicht nachhaltig verändert wurden, führte die konstitutionelle
Revolution dennoch zur Ausweitung progressiver Ideen, zur Etablierung
bewußtseinsbildender Verbände und Publikationen und zur Förderung der
Mädchenschulbildung. Nach 1906 wurden die Aktionen der Frauen vermehrt
sichtbar und unabhängiger (Organisation eigener Versammlungen und Geheim¬
gesellschaften).
Die Aktivitäten der Frauemechterlerinnen, die sich in den urbanen Zentren
in der Herausgabe von Frauenzeitschriften, in der Bildung von Frauenorgani¬
sationen und der Eröffnung von Mädchenschulen manifestierten, erreichten in
den 20er Jahren ihren Höhepunkt. Das vorzeitige Ende sollte 1932 mit dem
Verbot der letzten unabhängigen Frauenorganisation erfolgen. Daß die
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Frauenbewegung in den 20er Jahren neuen Auftrieb bekam, ist u.a. auf inter¬
nationale Erfolge der Frauenbewegung zurückzuführen, die in der iranischen
Frauenpresse mit Interesse registriert wurden. Die iranischen Frauenorgani¬
sationen und -Zeitschriften, gleich ob eher nationalistischer oder feministischer
Ausrichtung, erkannten und kritisierten die untergeordnete Stellung der Frau
in der Gesellschaft. Über Ursachen und Lösungen waren sich die Akteurinnen
allerdings uneinig. Betonten die einen den ausländischen Einfluß, so die ande¬
ren innenpolitische Faktoren, wie die Macht des Klerus. Mit Kritik am Islam
schlechthin hielt man sich jedoch zurück, u.a. um dem Vorwurf zu entgehen,
einer häretischen Gruppe anzugehören. Die radikaleren Zeitschriften und
Organisationen setzten sich neben der Ausbreitung von Mädchenbildung für
ökonomische Unabhängigkeit von Frauen, für die Abschaffung der erzwunge¬
nen Kinderheirat, der Segregation und des Schleiers, für die Veränderung des
Scheidungsrechts, die Verbesserung der Gesundheitsversorgung von Mutter
/Kind oder das Frauenwahlrecht ein.
Vorrangiges Ziel war die Gründung von Mädchenschulen. Die Bildungs¬
chancen für Mädchen waren damals auf die herrschende Elite begrenzt; deren
Töchter erhielten durch Familienmitglieder oder Hauslehrer eine Grundaus¬
bildung.15 Die erste moderne Mädchenschule war zwar bereits 1874 von US-
amerikanischen Missionaren gegründet worden; erst 1896 ließ die Regierung
allerdings die Aufnahme muslimischer Mädchen zu. Die erste staatliche
Mädchenschule wurde 1918 in Teheran eröffnet. Bis dahin und auch noch Jahre
später war die Errichtung von Mädchenschulen in erster Linie dem Engagement
einzelner Frauen zu verdanken. Die ersten privaten Mädchenschulen, die seit
1907 in den größeren Städten eröffnet wurden, mußten sich gegen enormen
Widerstand durchsetzen; der Klerus warf ihnen vor, sie seien Zentren der
Prostitution und Korruption. Häufig kam es zu gewaltsamen Übergriffen auf
die Schulen durch von Geistlichen aufgewiegelten Mob.
Obwohl es eine gewisse Kommunikation zwischen den verschiedenen Frauen¬
gruppen und Aktivistinnen gab, litt die Bewegung an einem fehlenden lang¬
fristigen einheitlichen Ziel. Die meisten Gruppen waren kleine, unabhängige
Einheiten - ein Faktor, der schließlich ihre Zerstörung erleichtern sollte.
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Staatlich verordnete Frauenbefreiung
und Einbindung in politische Visionen
Mit der Stabilisierung der Pahlawi-Monarchie16 seit 1925 kam es zwar einer¬
seits zur Abschaffung der religiösen Gerichte, zu oberflächlichen Reformen im
islamisch geprägten Ehe- und Scheidungsrecht, zur Ausweitung der Bildungs¬
möglichkeiten für Frauen; andererseits nahmen staatliche Kontrolle und Zensur
stetig zu. Mit der Gründung des staatlich geförderten Frauenzentrums
(Kanun-e Banuwan) 1935 wurden alle unabhängigen Fraueninitiativen unter¬
bunden, die Frauenfrage zur Domäne der Staatspolitik. Das Frauenzentrum
setzte sich weniger für gleiche Frauenrechte als für soziale Wohlfahrtsmaß¬
nahmen ein. Viele Pionierinnen der Frauenbewegung schlössen sich mehr oder
weniger freiwillig dieser Organisation an. Der mangelnde Widerstand gegen
diese Verstaatlichung und Gleichschaltung ist schwer zu erklären: Die Bruta¬
lität des neuen Regimes bildete sicherlich einen Grund, die Desillusionierung
über die konstitutionelle Bewegung und ihre Anhänger, die sich nicht z.B. zur
Anerkennung des Frauenwahlrechts durchgerungen und zur Ablehnung der
Frauenrechte immer gern Bezug auf den Islam genommen hatten, aber einen
weiteren. Darüber hinaus bewegte sich die allgemeine politische Tendenz eher
von der parlamentarischen Demokratie weg zur 'revolutionären Diktatur'. Die
Entpolitisierung der Frauenbewegung und die Trennung der Forderung nach
Gleichheit der Geschlechter vom Kampffür soziale Gerechtigkeit, Demokratie
und Selbstbestimmung sollte die Frauenbewegung allerdings diskreditieren.
Die 'Frauenfrage' wurde in Reza Schahs Vision dem größeren Projekt des
Staatsaufbaus untergeordnet. Trotz der Orientierung an Atatürk war in Iran der
Bruch mit dem ancien regime mcht so eindeutig und radikal wie in der Türkei.
So bekämpfte das Schleierverbot von 1936 in Iran nur das Symptom der
Frauenunterdrückung, nicht aber die ihr zugrundeliegenden Strukturen und
Probleme. Die zudem bis 1941 mit aller Härte erzwungene Herbeiführung des
Symbols der Verwestlichung sollte eher fragwürdige Erfolge zeitigen: Die
Schleierfrage wurde mit diesem Schritt politisiert; bei den mehrheiüich
traditionell erzogenen Frauen führte die gewaltsame Entschleierung oft dazu,
daß sie das Haus nicht mehr verließen.
Die Besetzung Irans im DL Weltkrieg durch die Alliierten und die Absetzung
und Exilierung Reza Schahs 1941 führten infolge der geschwächten Zentral¬
regierung und des Machtvakuums zunächst zu einem größeren Freiraum für
Meinungsäußerung und Parteibildung. Jedoch kamen nun die Folgen des
korporativistischen Staates zum Tragen. Sie fanden ihre oppositionelle Ent¬
sprechung in totalitären Parteiprogrammen; die 'Frauenfrage' wurde Teil die¬
ser politischen Utopien. Neu entstehende Frauenorganisationenwurden defac¬
to zu Erfüllungsgehilfen der Moskau-treuenKP (Tudeh), der Demokratischen
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Partei oder der Nationalen Front. Waren frauenspezifische Ziele unter Reza
Schah dem Staatsaufbau untergeordnet, so jetzt den 'höheren' politischen
Zielen der Parteien.17 Wie auch in der Folgezeit galt die Priorität der populi¬
stischen Losungen der Bekämpfung ausländischer Aggression und der Errin¬
gung nationaler Selbstbestimmung, weniger dem Kampf um demokratische
und individuelle Rechte.
Mit dem vom CIA unterstützten Militärputsch und der Wiedereinsetzung
Mohammad Reza Schahs im August 1953 begann eine neue Phase der Dikta¬
tur und der staatlich gelenkten Frauenförderung. Der Schah, in wachsendem
Maße von seinem Volk isoliert, gefangen in seinen Träumen von der 'großen
iranischen Zivilisation', konnte sich dank der steigenden Erdöleinnahmen als
großer Wohltäter in Szene setzen. Von den seit 1963 forcierten sozialen und
ökonomischen Reformen profitierte lediglich eine kleine Zahl urbaner, berufs¬
tätiger Frauen der neuen Mittelklasse und der Oberschicht. Die verschiedenen
Frauenverbände wurden allmählich von einer zentralen Organisation absor¬
biert, die der Schwester des Schahs, Aschraf, unterstellt war. Ab 1966 war die
Sazman-e Zanan-e Iran (Frauenorganisation von Iran) die einzig legitime
Frauenorganisation. Sie wurde zu einem bedeutenden Instrument, um den
Schah international als den Förderer der Frauenrechte in Iran darzustellen. Die
Frauenrechtlerinnen hofften anscheinend, durch Kompromißbereitschaft und
Loyalität gegenüber dem Regime zumindest einige Reformen durchsetzen zu
können. Auch wenn ihr Beitrag zu Gesetzesreformen u.a. nicht vollständig zu
ignorieren ist, so war doch entscheidend, wie ihre Rolle im System von der
Mehrheit beurteilt wurde. Zwar erhielten die Frauen in dieser Zeit einige
Rechte, für die sie lange Zeit gekämpft hatten, so 1963 im Zuge der Weißen
Revolution das aktive und passive Wahlrecht. 1967 und 1975 wurden durch das
Famüienschutzgesetzn die Rechte des Mannes auf Scheidung und Polygamie
beschränkt, Frauen der Zugang zur Scheidung erleichtert; das Mindestheirats-
alter wurde erneut angehoben. 1977 wurde die Abtreibung im Falle der Ge¬
fahrdung der Gesundheit der Frau legalisiert. Aber auch diese gesetzlichen
Verbesserungen hoben die Scharia nicht auf; diskriminierende Regelungen im
Erb-, Straf- und Arbeitsrecht blieben intakt. Gesetzesänderungen allein und
Ausweitung der Bildung führten bei der Mehrzahl nicht zur Infragestellung der
traditionellen Werte - u.a. eine Folge des Wesens des Bildungssystems, des
Fehlens bewußtseinsbildender Kampagnen und unabhängiger Frauenorgani¬
sationen. Die Gewährung des Wahlrechts überzeugte angesichts fehlender
demokratischer Freiheiten ebensowenig.
Seit Mitte der 60er Jahre hatte sich die Opposition im Untergrund neu formiert:
Neben die alten Parteien traten die religiös-fundamentalistische Opposition
unter Führung Ayatollah Chomeinis, verschiedene andere nationalistische und
linksgerichtete, darunter islamisch-marxistische, Gruppierungen. Die Opposi-
Freiburger FrauenStudien 2/99 135
Roswitha Badry
tion teilte über politische und ideologische Differenzen hinweg nicht nur den
Wunsch nach Beseitigung der Monarchie und aufReduzierung des übermäßi¬
gen Einflusses des Westens in Iran, sondem auch Vorstellungen über den Sta¬
tus der Frau und 'angemessene' Geschlechterrollen. Frauenrechte wurden
emeutpolitischen Zielen und dem Interesse der imaginären gemeinsamen 'anti¬
imperialistischen Front' geopfert. Zentral für die neue Politik sollte das
Konzept des gharbzadegi (auf deutsch etwa mit Euromanie oder Westitis
wiederzugeben) werden. Das Konzept, popularisiert von dem ehemaligen
Kommunistenundberühmten Essayisten Dschalal Al-e Ahmad (1923-69)19 in
einem Buch mit demselben Titel, wurde von einer ganzen Generation iranischer
radikaler Jugendlicher in den 60er/70er Jahren akzeptiert, gleich welcher
Ausrichtung. Das Konzept beinhaltete einen klaren Brach mit allen dagewese¬
nen pohtischen Tendenzen, auch mit der oppositionellen und Reformpolitik des
gesamtenJahrhunderts. Die verwestlichte Gesellschaft fandihrherausragendes
Symbol für Korruption, moralischen Niedergang und kulturelle Malaise der
Nation in der verwestlichten Frau. Sie verkörperte sozusagen alle sozialen Übel
gleichermaßen. Gerade dieses eindimensionale Freund-Feind-Schema mit
seinem spezifisch misogynen Aspekt sollte den Nährboden für die Ereignisse
ab 1978 legen.
Ende der 50er/Anfang der 60er Jahre sollte, wie auch in anderen islamischen
Ländern, der literarische Feminismus neue Akzente setzen. In Iran ist diese
Entwicklung vor allem mit dem Namen der Dichterin Forugh Farrochzad
(1935-67) verbunden. Sie wagte es nicht nur, die gesellschaftlich gesetzten
Grenzen der sexuellen Beziehungen zwischen Mann und Frau zu übertreten,
sondern brachte ihre Sexualität auch offen in ihrer Poesie zum Ausdruck. Selbst
ihr männlicher Freundeskreis scheint, trotz Lippenbekenntnissen zu Frauen¬
rechten und Geschlechtergleichheit, nicht in der Lage gewesen zu sein, die
Dichterin als gleichberechtigte Partnerin zu sehen. Ein Brief, den Forugh
Farrochzad in Europa verfaßte, offenbart den Druck, dem sie ausgesetzt war:
I wanted to be a 'woman', that is to say a 'human being'. I wanted to say that I too
have the right to breathe and to cry out. But others wanted to stiftle and silence my
screams on my lips and my breath in my lungs. They had chosen winning weapons,
and I was unable to iaugh anymore'... in order to get fresh energy for 'laughing'
some more, I suddenly decided to put some distance for a while between myself
and this environment.20
Die Mehrzahl der Aktivistinnen unterwarf sich dagegen den Normen und
Werten der patriarchalen Gesellschaft. Den meisten entging der tiefverwurzelte
Widerstand gegen mehr Frauenrechte.
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Seit 1979: Von der Begeisterung zur Ernüchterung
und zum frauenorientierten reformistischen Diskurs im Islam
Auch im neuen islamistischen Diskurs stand die 'Frauenfrage' im Mittelpunkt,
erstens weil die 'imperialistische Beherrschung der muslimischen Welt'
vornehmlich aufdie erfolgreiche Schwächung von Religion und Kultur zurück¬
geführt wurde; dementsprechend wurde Frauen eine große Verantwortung für
die Moral und das Schicksal des Landes zugesprochen. Zweitens sollten die
geschürten Ängste vor zügelloser weiblicher Sexualität den Grundstein für die
zukünftigen Gesetze zur Segregation und Verschleierung bilden. Der isla¬
mistische Geschlechterdiskurs21 geht von der naturgegebenen Komplementa¬
rität der Geschlechterrollen aus. Der Betonung von Ehe und Mutterschaft steht
die der Verantwortung des Mannes für die Versorgung der Familie gegenüber.
Der westliche Femmismus wird als irrelevant für die Muslimin abgelehnt. Er
habe die Frau nicht befreit, vielmehr ihre 'erhabene' Rolle als Ehefrau und
Mutter abgewertet und sie zum Sexobjekt und Instrument des patriarchalen
Kapitalismus und Kolonialismus herabgesetzt. Es bestehe deshalb kein Bedarf
nach westlichen Vorbildern; die geeigneten Rollenmodelle entdeckt man dem¬
gegenüber in der Umgebung des Propheten Muhammad: Ehefrau Chadidscha,
Tochter Fatima und Enkelin Zainab stehen für die 'neuen' Tugenden Frömmig¬
keit, Liebe und Zuneigung der Ehefrau und Mutter, soziale Verantwortung und
Engagement für die 'gerechte Sache'. Die befreiende Kraft des Schleiers wird
betont: So würden die Beobachteten zu Beobachterinnen, befreiten sich vom
Diktat der Mode- und Kosmetikindustrie, erlangten Respekt und vermieden
sexuelle Übergriffe. Für zahlreiche Frauen aus den Unter- und Mittelschichten
waren Chomeims Botschaften attraktiv; sie gaben ihnen das Gefühl von Sicher¬
heit und Wichtigkeit. Daß Begriffe wie Freiheit, Würde, Unmoral oder
Korruption verschwommen blieben, entging den Anhängern Chomeims.
Trotz der entscheidenden Mitwirkung von Frauen am Erfolg der Revolution
sollten sie ab Februar 1979, abgesehen vom Wahlrecht (das noch 1962/63 vom
Klerus angefochten worden war) und einem eingeschränkten Recht auf
Bildung, alle Rechte verlieren, für die sie über ein Jahrhundert gekämpft
hatten.22 Entsprechend dem späteren Art. 163 der Verfassung23 der islamischen
Republik wurden Richterinnen entlassen und die Rechtsfakultät für Frauen
geschlossen; Frauen wurden außerdem aus vielen Positionen und Fächern
höherer Bildung verdrängt sowie zunehmend restriktiveren Verschleierungs¬
und Segregationsregelungen unterworfen. Das Familienschutzgesetz wurde
ausgesetzt, obgleich infolge bestehender Rechtslücken weitgehende Teile
dieses Gesetzes, ebenso des Zivilrechts, intakt blieben; das Rechts- und Justiz¬
system wurde allmählich islamisiert. Die Benachteiligung wurde besonders im
Personenstands-, Arbeits- und Strafrecht sichtbar. Spontane Protestkund-
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gebungen von Frauen wurden schnell niedergeschlagen. Das lag zum einen
daran, daß die zahlreichen Frauenorganisationen über keine Massenbasis
verfügten, sich auf keine einheitliche Linie zur Verteidigung der Frauenrechte
einigen konnten und ihnen von seiten der Mutterorganisation entweder die not¬
wendige Unterstützung versagt oder Zurückhaltung auferlegt worden war.24
BürosundKommunikationsmittel der ehemaligen Pahlawi-Frauenorganisation
waren Anfang 1979 von 'revolutionären Kräften' übernommen worden; frühe¬
re Aktivistinnen waren gezwungen, das Land zu verlassen oder wurden unter
fadenscheinigen Gründen hingerichtet bzw. inhaftiert und gefoltert. Die größte
islamistische Frauenorganisation, der Frauenverbandder islamischen Revolu¬
tion,25 eine Dachorganisation für westlich gebildete Musliminnen unterschied¬
licher politischer Ausrichtung, wurde nicht von staatlicher Seite übernommen,
aber auch nicht wie ihre Vorgängerin finanziell und politisch gefördert.
Von Anfang an war die islamische Frauenbewegung grob in zwei Ten¬
denzen gespalten: Die eine identifizierte sich mit der Staatspolitik und leugne¬
te die Existenz der 'Frauenfrage'. Bei der anderen entwickelte sich mit wach¬
sender Vehemenz ideologische und politische Kritik an der Unterdrückung der
Frau in der iranischen Gesellschaft, auch wenn diese inkl. Verbesserungs¬
vorschlägen in sorgfaltig ausgewählten Worten und innerhalb des islamischen
Paradigmas formuliert werden mußten. Der frühe Protest entzündete sich neben
den genannten Gesetzesmaßnahmen und staatlicher Willkür an den mehrdeu¬
tigen Artikeln der im Dezember 1979 verabschiedeten Verfassung. Alle Rechte,
darunter die ausdrücklich den Frauen in Art. 20f garantierten, unterliegen
nämlich der bereits in Art. 4 formulierten islamischen Vorbehaltklausel, „im
Rahmen der islamischen Prinzipien". Da bereits in der Präambel in expliziter
Absetzung zum Pahlawi-Regime die Rolle der Frau als Mutter und Erzieherin
„weltanschaulich geprägter Menschen" hervorgehoben wurde und der Islam
auf unterschiedlichste Weise ausgelegt werden kann, fragten schon damals
Aktivistinnen, wessen islamische Prinzipien denn gemeint seien. Allerdings
wurde die Verfassung nicht revidiert. Mit der Entmachtung des Präsidenten
Bani Sadr im Sommer 1981 wurde jede offene Opposition gegen das Regime
unmöglich; es herrschte Staatsterror.
Eimge der angedeuteten frauenfeindlichen Bestimmungen mußten mittlerweile
zurückgenommen werden. Frauen sind entgegen der vorherrschenden An¬
nahme heute eher in der Öffentlichkeit präsent und außerhalb des Hauses öko¬
nomisch aktiver als vor der Revolution; sie sind zudem mcht als marginalisierte
politische Kraft anzusehen. Die Gründe für diese Entwicklung sind komplex;
zum einen sind allgemeine gesellschaftspolitische Herausforderungen anzu¬
führen, zum anderen der unermüdliche Aktivismus einiger Musliminnen.
Zunächst zu den allgemeinen Ursachen: Der erste ist sozusagen system¬
immanent. Da es im Islam weder Kirche noch Dogma gibt, existiert im Grun-
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de nur eine Vielzahl an Einzelmeinungen. Ebensowenig ist der islamische
Fundamentalismus ein monolithisches Phänomen. Die Differenzen traten
schon bald nach Machtantritt zutage und führten schließlich u.a. 1989 zu
Verfassungsänderungen.26 Was die 'Frauenfrage' betraf, so konnte sich die
islamische Opposition noch hinter vagen und widersprüchlichen Thesen eines
Ali Schariati (1933-77) oder hinter dem praxisfernen, rein traditionell-legali-
stischen Ansatz eines Ayatollah MortazaMotahhari (1920-1979) verstecken;27
nach 1979 mußten die neuen Machthaber dagegen mit den widersprüchlichen
Zielen ihrer eigenen Ideologie fertig werden, die zwar verspricht, der Familie
und den Frauen ihren 'hohen und wahren Status' im Islam zurückzugeben,
gleichzeitig aber die in der Scharia verankerten Privilegien der Männer recht¬
lich abzusichern wünscht. Dieser Widersprach, die ständige Herausforderung
durch oppositionelle Kräfte und die tägliche Konfrontation mit den patriarcha¬
len Barrieren machten die Entstehung eines frauenorientierten reformistischen
Ansatzes innerhalb des islamischen Diskurses unvermeidbar, der meist
vorsichtig 'islamischer bzw. authentischer Feminismus'28 genannt wird.
Das Regime war sich dessen bewußt, daß die Massenunterstützung von Frauen
die Revolution erst ermöglicht hatte. Dieses Wähler- und Mobilisierungspo¬
tential mußte für den weiteren Bestand der islamischen Republik genutzt
werden. Wenn auch die offizielle Mobilisierung keineswegs auf die Befreiung
der Frau abzielte, so konnten Proteste der islamischen Feministinnen, deren
Loyalität gegenüber dem Regime und deren moralische Integrität nicht anzu¬
zweifeln war, nur schwerlich unterdrückt werden. Sie hatten sich als Träger und
Hüter des kulturellen Erbes und der religiösen Werte erwiesen.29 Darüber
hinaus war ein Teil der engagierten Frauen mit dem hochrangigen Klerus
verwandt oder verschwägert.
Steigende wirtschaftliche Probleme infolge des Krieges gegen den Irak
und der Abwanderung von Fachkräften und Kapital erzwangen das Umdenken
in der Beschäftigungs- und Bevölkerungspolitik. Der Frauenanteil an der
urbanen Arbeiterschaft hat sich deshalb mittlerweile wieder auf das vorrevo¬
lutionäre Niveau eingependelt.30 Die Förderung von Heirat und Kinderreichtum
und die Einstellung der Familienplanungskampagnen hatten zu einem rasanten
Bevölkerungswachstum und entsprechenden sozio-ökonomischen Auswir¬
kungen geführt. Diese veranlaßten 1989 zu einer dramatischen Wende in der
Bevölkerungspolitik; in öffentlichen Kampagnen warb das Regime plötzlich
für die Kleinfamilie, die Sterilisation wurde legalisiert, die Abtreibung trotz
enger Auslegung auch aus sozialen Gründen vorgenommen. Frauenrechtlerin¬
nen nutzten diesen offensichtlichen Widerspruch zur bisherigen Politik dazu,
sich emeut für die Abschaffung der Polygamie und der Zeitehe einzusetzen.31
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Das Jahr 1989 steht für weitere tiefgreifende Veränderungen: der Tod
Chomeinis, das Ende des ersten Golfkriegs, die Konsolidierung der Macht in
den Händen Präsident Rafsandschanis und der sogenannten 'Pragmatiker', die
Lockerung der Sittenvorschriften und das gesteigerte Interesse von Frauen für
Anstrengungen auf der grass roots-Ebene zur Verbesserung von Bildungs-,
Berufs- und sozialen Chancen.32 Alle Faktoren sollten in der zweiten Revolu¬
tionsdekade dazu beitragen, daß der einheimische Femimsmus mehr Zulauf
erhielt, vielfältiger wurde und zunehmend selbstbewußter und eigenwilliger in
Erscheinung trat.
Feministisches Bewußtsein und Aktivität manifestieren sich je nach
Akteurin und gegebenen Möglichkeiten auf der staatlichen und nicht-staatli¬
chen, öffentlichen wie privaten Ebene sehr unterschiedlich.
Es ist nicht zu bestreiten, daß Frauen in den pohtischen Entscheidungsgremien
weiterhin in der 'zweiten Reihe' sitzen und daß einige diskriminierende Prak¬
tiken von Frauen der neuen politischen Elite legitimiert wurden und werden.
Im Parlament sind sie zwar inzwischen stärker vertreten, aber weiter unter¬
repräsentiert, in die wichtigsten Ausschüsse werden sie nicht gewählt und die
Hoffnungen, unter Präsident Chatami einen Ministerposten zu ergattern,
erfüllten sich bisher nicht. Dennoch haben es die wenigen, aber lautstarken
weibUchen Abgeordneten nach zähen Diskussionen geschafft, einige Revisio¬
nen im Ehe-, Familien- und Strafrecht herbeizuführen.33 Gleichzeitig wurden
Frauen zumindest wieder als Beraterinnen der Richter zugelassen,34 mehrere
universitäre Beschränkungen für Frauen aufgehoben und arbeitsrechtliche
Erfolge verbucht. Dazu bedienten sich die Parlamentarierinnen u.a. folgender
Methoden: der ausführlichen Dokumentation der Folgen der ungerechten
Gesetzgebung und ihres Widerspruchs zu früheren Versprechen; der Warnung
an die Regierung, durch die Diskriminierungen die weitgehende Unterstützung
von Frauen für das Regime zu erodieren; des Hinweises auf islamische Ideale
wie soziale Gerechtigkeit und Komplementarität der Geschlechterrollen; eigen¬
ständiger Interpretationen der Scharia und der Verfassung.
Auf dem Gebiet der literarischen Produktion und Publikation und in zahl¬
reichen anderen Bereichen des künstlerischen Schaffens haben sich Frauen in
bislang nicht dagewesenem Maße etabliert. Als Beispiele für die überaus aktive
Literatur-35 undKunstszene mögen die Bestsellerautorin Schahrnusch Parsipur
und die Filmindustrie dienen. In einer Erzählung aus dem Jahre 1989 mit dem
damals schon provokanten Titel Frauen ohneMänner (Zanan bedun-e mardan)
schildert Parsipur (Jg. 1946) sarkastisch, zuweilen surrealistisch, zudem
überaus mutig, die Lebensgeschichte von vier Frauen aus unterschiedlichen
Milieus; der Bruch mit ihrem früheren Leben führt diese an einem Ort, einer
Art Utopia, zusammen, an dem sie - jede auf ihre Weise - ihr Glück finden.
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Die Erzählung ist eine harsche Kritik an der herrschenden Sexualmoral, am
Jungfräulichkeitskult, an der Doppelmoral, an der Gewalt gegen Frauen. Ihre
Freimütigkeit mußte Parsipur mit Haft und Exil bezahlen. Die zweite Auflage
des genannten Werkes mußte in Schweden erscheinen.
Trotz ideologischer Zensur und strenger Auflagen für Filmemacher, die be¬
sonders Szenen mit Frauen betreffen, gibt es ermutigende Anzeichen im
jüngeren iranischen Kino.36 Vor der Revolution war das Image der Frauen im
Film oft negativ, eindimensional und auf traditionelle Rollen (Mutter, passive
Geliebte oder 'Verführerin') begrenzt; in jüngeren populären Filmen wird
dagegen das Bild der positiven, selbstbewußten und aktiven Frau vermittelt, die
verschiedene Rollen in der Gesellschaft wahrnimmt und eine einheimisch
verwurzelte, aber individuelle Identität auszeichnet. Die Zahl der Regisseurin¬
nen ist angestiegen.
Die Förderung des Geschlechtsbewußtseins und die Aufdeckung der Nachteile,
mit denen Frauen täglich konfrontiert sind, ist in erster Linie den zahlreichen
Frauenzeitschriften37 zu verdanken, die sich am Reform-Diskurs auf unter¬
schiedliche Weise beteiligen. Neben der halboffiziellen Frauenpresse existiert
eine Reihe von Zeitschriften, von Mitte 1998 bis Mitte 1999 sogar die erste
Frauenzeitung, die, auch wenn sie sich im Rahmen des Islam bewegen müssen,
die zunehmende Abweichung vom früheren Diskurs der Republik offenbaren.
Sie stellen die islamisch-rechtliche Legitimität der Gesetze in Frage und über¬
nehmen eine Art 'Advokatenfttnktion', indem sie Mißstände durch Berichte
Betroffener und Kommentare anprangern und Verbesserungsvorschläge vorle¬
gen.
Besonders hervorzuheben ist die seit 1992 erscheinende Zeitschrift Zanan
(Frauen)?* Sie wird von der 41-jährigen Psychologin Schahla Scherkat
herausgegeben, die von 1982 bis 1991 Chefredakteurin der halbamtlichen
Frauenzeitschrift Zan-e Ruz (Die Frau von heute) war; wegen ihrer eigen¬
willigen Vorstellungen wurde sie entlassen. Für Zanan schreiben nicht nur
engagierte Frauen wie die Rechtsanwältin Mehrangiz Kar,39 sondern auch
reformerische Kleriker, zum Teil - und das ist eine weitere Neuerung - unter
weiblichem Pseudonym. Die Zeitschrift zeichnet sich durch folgende Charak¬
teristika aus:
1. durch ihre politisch-ideologische Unabhängigkeit: Sie ist keiner politi¬
schen Fraktion zuzuordnen und läßt sich und ihre femimstischen Interessen in
keine staatliche oder parteipolitische Ideologie einbinden; die Redaktionsmit¬
glieder sind weder miteinander noch mit der politischen Elite verwandt oder
verschwägert.
2. Durch ihre freiheitlich-liberale und offene Grundhaltung: Die Zeit¬
schrift pocht auf individuelle Souveränität und Autonomie als Pfeilern der
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Freiheit im islamischen Diskurs. Zanan zeigt sich offen gegenüber zeitge¬
nössischen Denkrichtungen unterschiedlicher Art. Sie bekennt sich zum isla¬
misch verwurzelten Feminismus, schlägt aber gleichzeitig eine Brücke zu
anderen Feminismen, indem sie Werke Virgima Woolfs oder Simone de
Beauvoirs in Übersetzung präsentiert oder für Beiträge iranischer säkularer,
auch nicht-muslimischer Feministinnen und anderer islamischer Frauenrecht¬
lerinnen offen ist. Zudem hat sie die Tradition säkularer Literatinnen und
Dichterinnen vergangener Dekaden wiederbelebt. Es finden sich z.B. wohl¬
wollende Artikel über Forugh Farrochzad, deren Poesie Scherkat in ihre Artikel
einbaut.
3. Die Zeitschrift hat durch ihre eigenständigen und frauenorientierten
Islam-Interpretationen ähnlich wie Bemühungennicht-iranischerMusliminnen
um eine feministische Exegese und Befreiungstheologie40 den Weg für eine
'post-fundamentalistische' Betrachtungsweise geebnet. Diese definiert sich in
Frauenzeitschriften nicht mehrprimär in Abgrenzung zum Westen, sondern im
Gegensatz zur patriarchalen 'orthodoxen' Scharia-Interpretation. Die Vorherr¬
schaft undLegitimität derartiger Auslegungen wird angezweifelt, und es wer¬
den neue Perspektiven für die Behandlung der 'Frauenfrage' innerhalb des
islamischen Rechts eröffnet. Die iranischen Feministinnen sehen wie auch
Islamistinnen in der Türkei41 keine inhärente oder logische Beziehung zwi¬
schen Patriarchat und islamischen Idealen, sondern betrachten patriarchale
Unterdrückung als ein systemübergreifendes Phänomen, das in allen Gesell¬
schaften vorherrscht. Sie teilen nicht die abfälligen Meinungen anderer Fun¬
damentalisten über westlichen Feminismus, sondern lassen sich auch von
diesem inspirieren. Sie entdecken keinen Widerspruch darin, eine gute Musli¬
min/ein guter Muslim zu sein und gleichzeitig für Frauenrechte einzutreten.
Den individuellen Gefühlen und Neigungen der Frauen wird Rechnung getra¬
gen, die vielfältigen verantwortungsvollen Tätigkeitsfelder der Frauen werden
gewürdigt und auf dieser Basis alle Formen der geschlechterspezifischen
Instrumentalisierung und Ausbeutung abgelehnt. Diese Form des islamischen
Feminismus eröffnet eine autonome Sphäre für individuelle Selbstdefinition.
Die Rechtsmethodik,42 mit deren Hilfe Zanan zu reformistischen und
frauenorientierten Vorstellungen gelangt, sind im Prinzip nichts Neues und
greifen auf erprobte reformerische Ansätze zurück. Nach einem Überblick
über die diversen Positionen muslimischer Rechtsgelehrter zu einem be¬
stimmten Problem werden diese im Lichte von Koran, Tradition, Konsens,
Vernunft und der Praxis ihrer Zeit untersucht. Schließlich werden die Meinun¬
gen, die derjenigen des Autors entgegenstehen, zurückgewiesen, die anderen
ausgeführt und weiterentwickelt. Die Kontextualisierung und Historisierung
scAarä-rechtlicher Bestimmungen unterbinden den Versuch, normative,
zeitlose rechtliche und ethische Aussagen aus dem Koran zu extrahieren. In der
Scharia verankerte geschlechtsspezifische Ungleichheiten werden im Unter-
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schied zu den Apologeten weder unterschlagen noch rationalisiert, sondern in
den sozio-historischen Kontext der Scharia gestellt. Die Unterscheidung
zwischen göttlichem und weltlichem Gesetzgeber und die Hierarchisierung der
Rechtsquellen ermöglichen die innovative Interpretation der primären Rechts¬
quellen (Koran, 'authentische Tradition'). Zeit und Politik entscheiden über die
Beibehaltung oder Modifizierung von Scharia-Regelungen; das gilt auch für
explizite koranische Bestimmungen, bei denen zwischen bindenden und
anleitenden differenziert wird. Recht und Moral seien voneinander zu trennen,
alle zur radikalen eigenständigen Rechtsfindung aufgerufen.
Die Zancm-Autoren beanspruchen zwar die Position von Korankommen¬
tatoren, sie sprechen jedoch nicht als Theologen und Lehrer, sondern als
'öffentliche Intellektuelle'; sie richten sich an alle Bürger, nicht an Theologie¬
studenten, und zwar mit dem Ziel der Bewußtseinsweckung, nicht des
Gehorsams.
Nicht zu unterschätzen ist die Rückwirkung der Zeitschrift. Andere
Periodika brandmarken nun ebenso die Ungleichbehandlung von Frauen und
die tief verankerte Misogynie; sie gehen davon aus, daß ohne eine aktive
Partizipation der Frauen keine nachhaltige Entwicklung möglich sei. Zunächst
eher als indifferent bzw. ignorant gegenüber Frauenfragen geltende Vertrete¬
rinnen der neuen Elite engagieren sich jetzt für eine frauenzentrierte Re-
interpretation des Korans, organisieren internationale Frauenkonferenzen und
setzten sich zusammen mit der Frauenuniversität für die Etablierung eines
Zentrums für Frauenstudien ein.43
Das gewachsene Geschlechtsbewußtsein und der Wunsch nach Individualität
zeigt sich an weiteren, für den äußeren Betrachter selten erkennbaren Dingen:
an dem gefahrlichen Unterlaufen strikter Gesetze; an der Entstehung einer
Gegenkultur als Ausdruck der Zivilgesellschaft;44 an der Tatsache, daß heute
Begriffe wie männliche Dominanz und Patriarchat45 in stärkerem Maße von
ganz gewöhnlichen Frauen benutzt werden, um die täglichen Erfahrungen zu
deuten; daran, daß der Unzufriedenheit bei jeder nur möglichen Gelegenheit
Luft gemacht wird. Das Auftreten von Frauen bei Scheidungsverfahren vor
dem Zivilgericht legt davon beredtes Zeugnis ab.46 Traditionelle soziale und
religiös-rituelle Versammlungen werden teilweise zu politischen Frauenforen
umgewandelt.47 Obwohl seit 1983 das unverschleierte Auftreten in der Öffent¬
lichkeit mit der Züchtigungsstrafe von 74 Hieben geahndet wird und keine
Unverschleierte mehr anzutreffen ist, hat das neue Regime es genausowenig
wie ehemals Reza Schah geschafft, sein Bekleidungsideal umzusetzen. Das
beweist die Ausbreitung des sogenannten bad-hedschabi (nicht-korrektes
Verschleiern).48 Die Verschleierung ist eine mächtige Metapher, die verschie¬
dene Bedeutungsvarianten annehmen und viele Funktionen erfüllen kann.
Heute ist sie vor allem ein Instrument zur Ermächtigung von Frauen, da sie ihre
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Präsenz und Akzeptanz in der Öffentlichkeit ermöglicht. Zudem dienen die
verschiedenen Formen der Verschleierung, die der Situation gemäß geschickt
eingesetzt werden, sowie das Spiel mit Farben, Fabrikaten und Designs dem
Ausdruck der Individualität und dem Grad der Akzeptanz des Regimes.49
Dieser authentische Feminismus ist gleichermaßen in den iranischen
Familienstnikturen verwurzelt wie in der Interaktion islamischer und west¬
licher Ideale von 'Frausein'. Er hätte sicherlich auch anders und weniger
leidvoll entstehen können. Angesichts der Tatsache, daß viele Kenner des
iranischen Systems die einzige Chance der Umgestaltung in einer von innen
ausgehendenReform sehen, gibt der neue Akzente setzende Femimsmus Anlaß
zu Hoffnung. Dennoch ist Skepsis angebracht: Das Monopol der Auslegung
islamischer Quellen hegt unverändert in den Händen der männlichen religiö¬
sen Elite; die vermehrte Ausbildung von Frauen zu hochrangigen islamischen
Gelehrten kann nur bedingt Abhilfe schaffen.50 Trotz gewisser Ansätze zur
Liberalisierung im Staat ist der Sieg der pragmatischen Richtung nicht ge¬
sichert. Die Möglichkeiten der Interpretation der islamischen Quellen ist zwar
groß; ob deren dynamische Umdeutung allerdings die absolute Gleichstellung
der Geschlechter begründen kann, scheint eher fraglich.
Exkurs : Aktivitäten iranischer Exilantinnen
Zudem zeigt gerade der Beitrag iranischer Exilantinnen,51 welche kreativen
Energien freigesetzt werden können, wenn nicht das Damoklesschwert staat¬
licher Zensur und Repression über ihnen schwebt. Es handelt sich um Akade¬
mikerinnen, Literatinnen oder politische Aktivistinnen, die, obwohl sie ihr
Land oft kurz nach der Revolution verlassen mußten und nie zurückgekehrt
sind, die postrevolutionären Entwicklungen mit Interesse verfolgt und
kommentiert haben. Sie vertreten meist einen säkularen, von den universalen
Menschenrechten aus argumentierenden Femimsmus. Sie gruppieren sich u.a.
um persisch-sprachige feministische Zeitschriften, wie die in den USA und
Großbritannien erscheinendeNime-ye digar (Die andere Hälfte), und betreiben
Frauenforschung; in ihren literarischen Werken hat sich das Repertoire
weiblicher Protagonisten erweitert. Iranische Wissenschaftlerinnen im Exil
konzentrieren sich auf zwei Aufgaben:
1. auf eine kritische Aufarbeitung der Geschichte der iranischen Frauen¬
bewegung, darunter der eigenen Erfahrungen in Oppositionsparteien, und der
bisherigen Ansätze in der Nahost-Frauenforschung. Allen bisherigen Ansätzen,
ob nun der Modemisierungsthese, Dependenztheorie, fundamentalistischen
oder femimstischen Ansätzen, wird eine verkürzte und generalisierende Sicht
vorgeworfen. Im allgemeinen wird eine Marginalisierung der 'Frauenfrage'
konstatiert. Kulturrelativismus und übermäßige Furcht vor Kulturimperialis-
144 Freiburger FrauenStudien 2/99
Feminismen in der islamischen Welt am Beispiel Irans
mus, die in einen Ethno-Feminismus mündeten, werden gleichermaßen
zurückgewiesen. Unterdrückung dürfe nicht mit zweierlei Maß gemessen
werden, wenn auch - situationsbedingt - Konzeptionen, Strategien und Ziele
des Feminismus eine dynamische Konzeption erforderten. Die Aufarbeitung
der eigenen Erfahrungen hat dazu geführt, daß einige ihre früheren politischen
Bindungen aufgegeben und sich dem Feminismus verschrieben haben.52
2. Ahnlich wie Fatima Memissi in Marokko versuchen Historikerinnen,
die androzentrische Geschichtsschreibung zurechtzurücken und deren weit¬
reichende gesellschaftliche Folgen aufzuzeigen, in Vergessenheit geratene
Frauengeschichte in Erinnerung zu rufen oder bisher namenlosen Frauen¬
gestalten zu dem ihnen zustehenden Rang zu verhelfen bzw. sie zu rehabili¬
tieren. Es ist bezeichnend, daß die Partizipation von Frauen an der konstitutio¬
nellen Revolution noch weitgehend unerforscht ist.53 Die Gedichte der Qurrat
al-'Ayn wurden erst etwa 100 Jahre nach ihrer Ermordung veröffentlicht, eben¬
so die Schriften derBibi Chanom oder die aufschlußreiche Autobiographie der
Kadscharen-Prinzessin Tadsch as-Saltaneh,54 einer Pionierin der Frauenbewe¬
gung. Die Literatm Simin Daneschwar, die erst nach dem Tod ihres Ehemannes
Al-e Ahmad aus dessen Schatten heraustreten sollte, hat diese tragische
Komponente weiblicher Lebensläufe in ihrem Bestsellerroman Sawuschun
verarbeitet.55 Die Anti-Heldin, Frau Fotuhi, die den blinden Gehorsam ge¬
genüber patriarchalen Normen zurückweist und ihrem Wunsch sich auszu¬
drücken, schließlich in einem Akt der physischen und literarischen Ent¬
schleierung nachgibt, wird für verrückt erklärt. Ihre Autobiographie übergibt
sie der Heldin des Romans; diese wiederum vertraut sie dem Bruder des Opfers
an, der die Handschrift in einem Schließfach verwahrt, zu dem allein er, d.h.
derjenige, der seine Schwester ins Irrenhaus eingeliefert hat, den Schlüssel
besitzt. - Eine vielsagende Parabel!
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